
Die reformierte Fabrikkirche 
Winterthur wagt neue Schritte 
in den Alltag. In Ergänzung zu 
den traditionellen Sonntags-
gottesdiensten bietet sie neu 
auch Feierabendgottesdienste 
unter der Woche an. Der erste 
findet am Valentinstag statt.

WiZe - Die Liebe ist das grösste Fest! 
Doch was ist Liebe? Und was 
braucht diese? Können wir sie uns 
zurecht basteln oder sind wir allein 

auf das Glück angewiesen? − Paare 
und Einzelpersonen sind herzlich 
dazu eingeladen, im Gottesdienst  
darüber nachzudenken und ein 

Quäntchen Glück und Segen für 
die eigene Liebe nach Hause zu 
nehmen.
Türöffnung: 18.30, Gottesdienst: 
19 Uhr. Nach dem Gottesdienst 
lädt die Bar zum Verweilen.
Leitung: Pfrn. Martina Hafner 
Pagliaccio mit dem Fabrikkir-
chenteam. 

Voranzeige nächster Gottesdienst: 
So 25.April 2011, 10 Uhr
Ostermontags-Gottesdienst mit an-
schliessendem  Brunch.

Weil Liebe beflügelt ...
FABRIKKIRCHE: Feierabendgottesdienst zum Valentinstag
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Monatsgedanken

Stürmische Zeiten
Momentan erle-
ben wir stürmi-
sche Zeiten. Der 
Euro schwächelt 
und der Dollar 
will sich einfach 
nicht erholen. Der 
Wirtschaftsmotor der westlichen 
Welt läuft, kommt aber nicht rich-
tig auf Touren. Es herrscht eine ge-
nerelles Klima der Unsicherheit 
und Ratlosigkeit. In Tunesien kam 
es zu Unruhen und Ausschreitun-
gen. Das Volk hat sich gegen das 
korrupte Regime erhoben und die 
Machthaber vertrieben. Der Funke 
ist von Tunesien auf andere Län-
der übergesprungen und hat auch 
Ägypten erfasst. Die Maghreb-Re-
gion ist instabil geworden und be-
findet sich im Um- und Aufbruch. 
Australien, das mit schweren 
Überschwemmungen zu kämpfen 
hatte, kommt nicht zur Ruhe. Eine 
Zyklon hat die Ostküste des Lan-
des heimgesucht und die Folgen 
des Unwetters sind nicht absehbar. 
In den USA legen Kälte und 
Schneestürme grosse Teile des 
Landes lahm und bedrohen Men-
schen, Tiere und die Natur.
An verschiedenen Orten auf der 
Welt gibt es Not und ist das Gleich-
gewicht bedroht. Damit umzuge-
hen ist nicht immer einfach. Die 
globale Verunsicherung und die 
naturbedingten Katastrophen 
führen zu Unsicherheit und lösen 
Ängste aus. Stürmische Zeiten hat 
es immer gegeben. Sie sind sowohl 
Herausforderungen wie auch 
Chancen. Zum einen führen sie 
uns vor Augen, dass alles im Um-
bruch und Wandel ist und Stabili-
tät und Sicherheit weder in gesell-
schaftlichen Systemen noch der 
Natur gefunden werden können. 
Zum anderen werfen sie uns auf 
uns selber zurück und helfen uns 
Kraft und Vertrauen zu entwi-
ckeln, um Schwierigkeiten zu 
meistern und stürmische Zeiten 
gut zu überstehen.

Dr. phil. Hanspeter Ruch 
www.hpruch.ch

Markus 
Weisshaupt
Der Organisator der 
«Hund 2011» darf 
zufrieden sein.
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Kinderfasnacht
in Hettlingen. Unser 
Bilderbogen auf 
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Annetta Steiner
im «Entweder-oder» 
auf
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Rita Hey
am «monomontag» 
im Portier. Veran-
staltungen auf 
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Knuth+Tucek
Die Gewinnerinnen 
des «Salzburger 
Stiers» singen im 
«Wolferhaus».
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Malus trotz            
Pünktlichkeit

KANTON ZÜRICH - Der Zür-
cher Verkehrsverbund ZVV bewer-
tete 2010 zum fünften Mal die Leis-
tungen der SBB bezüglich Pünkt-
lichkeit, Information im 
Störungsfall und Sauberkeit im Zür-
cher S-Bahn-Netz. Gegenüber dem 
Vorjahr nahm die Pünktlichkeit der 
S-Bahnen deutlich ab, liegt aber im-
mer noch knapp über dem Zielwert. 
Dadurch konnte die SBB aber das 
weiterhin ungenügende Resultat 
bei der Information im Störungsfall 
nicht kompensieren. 

Die Stadt Winterthur rühmt sich, 
eine prächtige Velostadt zu sein. 
Das Fahrrad als Fortbewegungs-
mittel ist praktisch durch alle 
Bevölkerungsschichten hin-
durch beliebt. Weniger Freude 
machen die Drahtesel anderen 
Verkehrsteilnehmern. Insbeson-
dere Fussgängern. 

dk- Seit die offizielle Velonummer 
und die damit verbundene Regist-
rierung von Fahrrädern abgeschafft 
wurde, gibt es keine verlässlichen 
Zahlen mehr, wie viele Velos effek-
tiv in der Stadt herumkurven. Der 
Stadtpolizei zumindest fehlt der 
Überblick. Tausende dürften es aber 
mit Sicherheit sein. Fahrräder, so-
weit das Auge reicht. Egal ob am 
Bahnhof, in Seiten- oder Quartiers-
trassen. Mag sein, dass diese Art der 
Fortbewegung auch irgendwie zu 
einer Stadt mit jungem Publikum 
und einer Hochschule dazugehört. 
Das Miteinander der Verkehrsteil-
nehmer wird aber bisweilen arg auf 
die Probe gestellt. Nicht wenige 
Fahrradfahrer halten die Strassen-
verkehrsordnung für Makulatur. 
Rechtsvortritt, rote Ampeln, Fuss-
gänger: Fremdwörter, denn man 
fährt ja umweltbewusst und hebt 

sich alleine schon deswegen von der 
Masse ab. Sonderrechte nimmt man 
sich. Ohne Skrupel. Der Automobi-
list verkommt dabei gerne zur Eiter-
beule auf dem Asphalt, die man 
gerne gänzlich aus der Stadt ver-
bannen würde. Statt einem Mitein-
ander, fährt man gegeneinander 
und ist - vor allem als Automobilist - 
gleich doppelt gefordert. Einerseits 
hat man sich selber an die Verkehrs-
regeln, Geschwindigkeitsbegren-
zungen und das Haltegebot an Fuss-

gängerstreifen zu kümmern, ande-
rerseits erwartet man vom 
Autofahrer gewisse hellseherische 
Fähigkeiten. Es gibt viel Unbere-
chenbares im Strassenverkehr. 
Fahrradfahrer gehören definitiv 
dazu. 

Wer hindert wen?
Natürlich benötigen die Velos auch 
entsprechenden Platz. Und natür-
lich in keinem Vergleich zur Fläche, 
welches ein Auto einnimmt. Aber 

häufig dort, wo sie Fussgänger be-
hindern. Bei allen Vorzügen des Ve-
los, die Behinderungen auf Trot-
toirs, gerade für Personen mit Kin-
derwagen oder für ältere Menschen 
scheint auch hier die Radler wenig 
zu kümmern. Darum jetzt auf die 
Idee zu kommen, Fahrräder aus der 
Stadt zu verbannen wäre Schwach-
sinn. Zugegeben. Aber wer hat 
schon einmal laut über Strassen-
steuern für die  Drahtesel nachge-
dacht? 

Winterthur: «Velostadt extrem»
DRAHTESEL: Umweltfreundlich, trendig und bisweilen ziemlich nervig

BILD:KRA

Velos ohne Ende - auch dort, wo eigentlich die Fussgänger, allenfalls mit Kinderwagen, sollten durchgehen können (kleines Bild.)


